
datum); gest. Klosterneuburg (NÖ), 17. 6.
1874. Sohn eines nö. Landschafts- und
Herrenstandssekretärs. Trat 1815 in das
Augustiner-Chorherrenstift Klosterneu-
burg ein, stud. dann an der Theolog.
Hauslehranstalt, legte 1818 die feierl.
Profeß ab und wurde 1820 zum Priester
geweiht. Anschließend lehrte er bis 1858
Altes Testament sowie oriental. Sprachen
an der Hauslehranstalt des Stiftes. Dane-
ben verwaltete er 1828–52 die reiche
Stiftsbibl., deren Übersiedlung in einen
1834–37 errichteten, durch ihn betreuten
Neubau er leitete und sich dabei auch um
Revision sowie Neuaufstellung verdient
machte. Ferner trug er zur weiteren Erhal-
tung der durch Feuchtigkeit und Bücher-
schädlinge angegriffenen Hss. und Wie-
gendrucke bei. Er ersetzte die alten Ein-
bände der ca. 1.200 Werke durch neue,
sorgte jedoch für die Verwahrung vorher
dafür verwendeter Fragmente und Be-
schläge. S. betätigte sich auch als Bota-
niker, publ. zwar nichts, legte aber viel-
beachtete Herbarien an und galt v. a. als
einer der besten Kenner der Wienerwald-
Flora.
L.: Wurzbach (s. u. Schreiber Simon); H. J. Zeibig, in:
AfÖG 3, (1850), S. 277; A. Neilreich, in: Verhh. des zoo-
log.- botan. Ver. in Wien 5, 1855, S. 64; B. (Xernik), Die
Wiss. und das Augustiner-Chorherrenstift Klosterneu-
burg, 1900, S. 60; V. O. Ludwig, Klosterneuburg, 1951,
S. 154ff. (über Bibl.Neubau); B. Cernik, Das Augustiner-
Chorherrenstift Klosterneuburg, 2. Aufl. (1958), S. 81f.,
84f.; R. Steinbach, Österr. Botaniker des 19. Jh., die
nicht an Hochschulen wirkten, phil. Diss. Wien, 1959,
S. 45f.; Stiftsarchiv Klosterneuburg, NÖ. (F. Röhrig)

Schreyer, s. auch Schreier

Schreyer Adalbert d. J., Dirigent, Pia-
nist und Musikpädagoge. Geb. Olmütz,
Mähren (Olomouc, Tschechien), 10. 11.
1850; gest. ebenda, 12. 8. 1925. Sohn des
Adalbert S. d. Ä., Bruder des Alois S.,
Onkel der Renata S. (alle s. u.). Den
ersten Musikunterricht erhielt S. von sei-
nem Vater. 1869 absolv. er das dt. Gymn.
in Olmütz und stud. dann bis 1873 (Abso-
lutorium) an der Univ. Wien Jus. Gleich-
zeitig nahm er Privatunterricht bei Krenn
und Bibl (Kontrapunkt und Komposition)
sowie bei Pirkhert (Klavier) (alle s. d.);
1876 Lehramtsprüfung für Klavier und
Gesang an Mittelschulen. Nach Dirigen-
tentätigkeit in Olmütz (1874) 1875
Kapellmeister an den vereinigten Büh-
nen Kaschau-Eperies-Leutschau (Kassa/
Košice-Eperjes-Löcse/Levoxa), war S.
dann bis 1883 (mit Ausnahme von 1877,
wo er wieder in Olmütz wirkte) in glei-

cher Eigenschaft am städt. Theater Baden
b. Wien (ab 1879 auch in Wr. Neustadt).
Ab 1875 leitete er auch die Badener Kur-
kapelle, 1880–83 als Chormeister den
Wr. Neustädter Singver. Dann bis 1896 in
Linz, konnte S. als Musikdir. der Ges. der
Musikfreunde (Musikver.), als Dir. von
deren Musikschule sowie als Chormeister
des Männergesangver. „Sängerbund“ das
Musikleben der Stadt wesentl. bereichern.
Ein bewährter Orchestererzieher, trat er in
den Ver.Konzerten (meist gem. mit dem
„Sängerbund“) als geschätzter Pianist und
Dirigent in Erscheinung. Mit Vorliebe
brachte er Werke Beethovens, Wagners,
Brahms’ und Bruckners, von dem er meh-
rere Symphonien in Linz erstmals auf-
führte. Als Dir. der Musikschule erwei-
terte er diese großzügig, sodaß schließl. in
sämtl. Orchesterinstrumenten Unterricht
erteilt werden konnte (er selbst unterrich-
tete Klavier und Harmonielehre). 1896
wurde S. – unter 146 Bewerbern letztl.
aufgrund einer Empfehlung Bruckners
ausgewählt – als Kurkapellmeister nach
Marienbad (Mariánské Lázne) berufen,
wo er das Orchester personell erweiterte
und zu anerkannten Leistungen führte.
Zusätzl. war er noch bis 1903 in den Win-
termonaten am Linzer Theater als Opern-
dirigent und 1899–1903 als Chormeister
für den „Sängerbund“ tätig. 1915 i. R.,
zog er sich nach Neumarkt i. Hausruck-
viertel (OÖ) zurück, wo er seinen Lebens-
unterhalt durch Musik- und Klavier-
unterricht, zeitweise auch als Kinopianist
bestreiten mußte. S. war Ehrenmitgl. des
Männergesangver. in Olmütz (1874), des
Wr. Neustädter Singver. (1883), des Mu-
sikver. in Linz (1894) und des Linzer Sän-
gerbundes „Frohsinn“ (1896). Sein Vater,
Adalbert S. d. Ä. (geb. Olmütz, 8. 4.
1821; gest. ebenda, 22. 5. 1880), ab 1841
Unterlehrer an der Stadtpfarrschule in
Olmütz, war ab 1849 Tenorist, ab 1861
Organist an der Domkirche, sein Bruder
Alois S. (geb. Olmütz, 7. 12. 1859) Bür-
gerschuldir. und u. a. Leiter der Musik-
schule, dessen Tochter Renata S. (geb.
Olmütz, 29. 12. 1897; gest. Graz, Stmk.,
18. 11. 1983) unterrichtete, auch solist.
tätig, Klavier an verschiedenen Lehr-
anstalten in Olmütz, nach 1945 bis 1972
in Viernheim (Deutschland).
L.: Marienbader Ztg., 16. 1. 1896, 29. 9. 1915, 19. 8.
1925; Tages-Post (Linz), 4. 6. 1903, 20. 8. und 8. 9.
1925; OÖ Tagesztg., 7. 10. 1925; Almanach der Genos-
senschaft dt. Bühnen-Angehöriger 4–11, 1876–83;
Neuer Theater-Almanach 9–12, 1898–1901; F. Brunner,
Der Linzer Musikver. in den Jahren 1821–1901, 1901,
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